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©cpon geraume geit gept e§ „nibft" ober

„äneabe". SBertrt ber Sag auffielt unb gögernb,
tote unfcplttffig, in bie Sffielt tritt, unb toeitn er

[idj anfcpicEt, feiner ©cptoefter Stacpt ben Çplaij

gu räumen, bann fepen unb füllen toir, baff
eê toitïlicp perbftelf. Sluf einmal biinït un§,
toir füllten biefem Stîonat ben tarnen guriicE»

geben, ben unfere SBorfapreit geprägt, ben toir
heutigen aber alê altmobifcp empfunbeit unb

gum übrigen ©eriimpel getoorfen paben — ben

tarnen „tperB'fiinonat". Unb fiepen nicpt fcpon

btaffblane, rötlicp angepaucpte iperbftgeittofen
in ben Statten? (Sine toie bie anbere ift nur
SSIitte, nactte Sölüte. SSeber 33Iatt= nocp ©iengel»
toerï bectt fie. ©treibt aber ein SSinb über ben

tftafen, bann fiept e§ au§, al§ ob fteile gtämm»
(pen -entfacpt toür-ben, fo flacfert unb güngelt e§

toeit um. Septe fcptoacpe ©Kiepert, bie gar balb

berlofcpen!

gaft überall nennt man fie „^erbftgeitlofe"
ober blofj „gittofe". 9Jïan übernimmt alfo leicpt
uitb fcpter felbftberftänblicp ben in öüepertt,
geitfcprifteit unb Katalogen fiptoarg auf toeifg

beglaubigten 9lu§brud SCeltere Seute im Ober»

bafelbiet ïennen aber notp einen eigentlichen
ÜDtunbartnamen unb reben bon ber „SSinter»
bluerne". SäieHeicpt ben'fen fie babei: Oaê ift
bocp bie Sölume, bie ben Sßinter berïiinbet, gleitp
toie ber ®rofu§ ber aitgenepmern ^aîireêgeit
alê Iperotb borauêeitte. Seibe Söoten pabert aucp

fonft notp ©emeinfaineê an fiep. Oie faft gu
gierlicpe gorm ber tölüte mit bem ftplanïen,
ftengetlangen $elcp ift ber „Qitlofe" toie beut

„©pro'fefgti" eigen, gamer toerben bieleroriê
bie erft int grüpjapr natpïommenben 23Iätter
ber tperbftgeiilofe gum ©elbfärben ber Öfter»
eier bertoenbet. Unb ber ®roïu§, toettigftenê
einer btefer ©ippe, ift ja ber ©elbfärber par
excellence. Oas toiffen unfere 58äcfer, Oaê

toiffen unfere ßäusfrauen niept minber, toenn
fie ben Dteiê golbgelb unb bie „Söegge" ober

„güpfe" opne biet ©ibotter itnb Suiter „eigät"
unb „anEeüpcit" ntaepen toollen. Unb baê nntB»
ten unfere Sßor-borbern nocp biet beffer, färbten
fie bocp ©toffe unb Seber mit ipm, SBie ïtagt
ein ißrebiger bon SEnno bagumal? „gtern bie
SBiber tragen gel ©cpleper, alle SBocpen fo
müeffen fie bie ©cpleper toefepen, uitb toiber»
umb gel fertoen. Oarumb fo ift ber ©affran
fo tpür!" ga, biefer ©elbfärber ift ber ©afran
unb gtoar ber toirïlicpe, nämlicp „ber gapme ©a=

fratt". SBa§ tourtberg, baff man ber §erbftgeit=
lofe an einigen Orten einfaep „ber toilbe @a»

franb" fagt!
©ie pat aber nocp anbere Tanten, unfere

fperbftgeitlofe. SBie baê „SSörterbucp ber feptoei»

gerbeutfepen ©praepe" geigt, toirb biefe ®ün=
berin beê naturbebingten SCbfterbenê unb bat»

bigen ©intointernë, bie fo barblumig itt SBiefen
unb SSeiben ftept, „natfte gungfer" genannt,
©etoifj ein Sluêbrucf, ber bon guter Seobacp»

tuitgâgabe unb Salent im Sergteicpert geugt
@r toeift niept nur auf ba§ garte unb ©cplanfe
pin, er erinnert gugleicp an baê burcp ©cpam
unb groft perborgerufene leiepie ©rröten unb
Släulicptoerben.

gaft au§ greube am SBiberfprucp ift gur
„gittofe" bie „gitbtueme" entftanben. 3Sa§

bort bem einen alê geiitog ober opne geit er»

ftpeint, toeil bie ©litte im ©egenfap gu aller
©rfaprung im ^erbft, gruept unb 93Iätter aber
toie ber SBerner Sanbfturm itt freunbeibgenöffi»
fepett fftebenêarten erft int grüpling barauf
nacppumpeln, baê ïommt pier ben anberit ge=

rabegu alê geitboll, geitbebingt, an eine ge=

toiffe geit gebunben bor.

Traugott Meyer
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Schon geraume Zeit geht es „nidsi" oder

„äneabe". Wenn der Tag aussteht und Zögernd,
wie unschlüssig, in die Welt tritt, und wenn er
sich anschickt, seiner Schwester Nacht den Platz
zu räumen, dann sehen und fühlen wir, daß
es wirklich herbstelt. Auf einmal dünkt uns,
wir sollten diesem Monat den Namen zurück-
geben, den unsere Vorsahren geprägt, den wir
Heutigen aber als altmodisch empfunden und

zum übrigen Gerümpel geworfen haben — den

Namen „Herbstmonat". Und stehen nicht schon

blaßblaue, rötlich angehauchte Herbstzeitlosen
in den Matten? Eine wie die andere ist nur
Blüte, nackte Blüte. Weder Blatt- noch Stengel-
Werk deckt sie. Streicht aber ein Wind über den

Rasen, dann sieht es aus, als ob steile Flamm-
chen entfacht würden, so flackert und züngelt es

weit um. Letzte schwache Glütchen, die gar bald
verlöschen!

Fast überall nennt man sie „Herbstzeitlose"
oder bloß „Zitlose". Man übernimmt also leicht
und schier selbstverständlich den in Büchern,
Zeitschriften und Katalogen schwarz auf weiß
beglaubigten Ausdruck. Aeltere Leute im Ober-
baselbiet kennen aber noch einen eigentlichen
Mundartnamen und reden von der „Winter-
blueme". Vielleicht denken sie dabei: Das ist
doch die Blume, die den Winter verkündet, gleich
wie der Krokus der angenehmern Jahreszeit
als Herold vorauseilte. Beide Boten haben auch

sonst noch Gemeinsames an sich. Die fast zu
zierliche Form der Blüte mit dem schlanken,

stengellangen Kelch ist der „Zitlose" wie dem

„Chrokeßli" eigen. Ferner werden vielerorts
die erst im Frühjahr nachkommenden Blätter
der Herbstzeitlose zum Gelbfärben der Oster-
eier verwendet. Und der Krokus, wenigstens
einer dieser Sippe, ist ja der Gelbfärber par
excellence. Das wissen unsere Bäcker. Das

wissen unsere Hausfrauen nicht minder, wenn
sie den Reis goldgelb und die „Wegge" oder

„Züpfe" ohne viel Eidotter und Butter „eigäl"
und „ankeschön" machen wollein Und das wuß-
ten unsere Vorvordern noch viel besser, färbten
sie doch Stoffe und Leder mit ihm. Wie klagt
ein Prediger von Anna dazumal? „Item die
Wiber tragen gel Schieyer, alle Wochen so

müessen sie die Schleyer weschen, und wider-
umb gel ferwen. Darumb so ist der Saffran
so thür!" Ja, dieser Gelbfärber ist der Safran
und zwar der wirkliche, nämlich „der zahme Sa-
fran". Was Wunders, daß man der Herbstzeit-
lose an einigen Orten einfach „der wilde Sa-
fraud" sagt!

Sie hat aber noch andere Namen, unsere
Herbstzeitlose. Wie das „Wörterbuch der schwei-

zerdeutschen Sprache" zeigt, wird diese Kün-
derin des naturbedingten Absterbens und bal-
digen Einwinterns, die so barblumig in Wiesen
und Weiden steht, „nackte Jungfer" genannt.
Gewiß ein Ausdruck, der von guter Beobach-
tungsgabe und Talent im Vergleichen zeugt!
Er weist nicht nur auf das Zarte und Schlanke
hin, er erinnert zugleich an das durch Scham
und Frost hervorgerufene leichte Erröten und
Bläulichwerden.

Fast aus Freude am Widerspruch ist zur
„Zitlose" die „Zitblueme" entstanden. Was
dort dem einen als zeitlos oder ohne Zeit er-
scheint, weil die Blüte im Gegensatz zu aller
Erfahrung im Herbst, Frucht und Blätter aber
wie der Berner Landsturm in freundeidgenössi-
schen Redensarten erst im Frühling darauf
nachhumpeln, das kommt hier den andern ge-

radezu als zeitvoll, zeitbedingt, au eine ge-
wisse Zeit gebunden vor.

Oruugott Nexer
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